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Sienna Lloyd

Verführt von einem Vampir 

Gesamtausgabe


1. An jenem Abend...
Ich kenne all diese fetten, behäbigen Alkoholiker, die mich am Tresen des Melvin Club geradezu ansabbern, ich bin es gewohnt, mir ihre vulgären Anmachen anzuhören und habe es satt. Wenn man 22 Jahre alt ist und als Kellnerin in einem Pub arbeitet, in dem Männer herumlungern, die kein Glück in der Liebe haben, ist man nicht mehr als ein Stück Fleisch inmitten eines hungrigen, räudigen Haufens. An manchen Abenden machen einige wenige Männer mit Anstand es etwas erträglicher, doch mein Arbeitsplatz ist nun einmal kein Stammlokal für Traumprinzen, eher für grässliche Kröten, und man müsste mir schon mehrere Millionen dafür zahlen, eine von ihnen zu küssen. Obwohl ich weiß, dass ich eigentlich etwas Besseres verdient hätte, habe ich keine Wahl, ich muss mein Studium finanzieren. Ich kann mich noch erinnern, wie einfach das ¬¬Leben war, bevor meine Eltern innerhalb von nur einem Jahr starben. Sie ließen mich einfach alleine zurück.
Und zusätzlich zu meinem mageren Lohn muss ich diese Blicke ertragen, die auf mich geworfen werden, die mich berühren … Vielleicht sollte ich mich geschmeichelt fühlen, es mir gefallen lassen, auf den ersten Blick ist ja nichts dabei, aber von Tag zu Tag widert es mich mehr an.
Dieser Novembertag war wie jeder andere: abwaschen¬, abspülen, abtrocknen, servieren, abräumen und die Männer ertragen. Es war alles wie immer, aber manchmal kann ein einziger Tropfen ein Fass zum Überlaufen bringen, und dieser Strom veränderte mein Leben.
Wie immer kam der alte Joey gegen 22 Uhr und setzte sich an seinen Stammplatz. Er war besonders gut in Form und schon reichlich angetrunken, warf mir lüsterne Blicke zu und starrte auf mein Dekolleté. Ich wusste, dass der Abend lang werden würde. Er brachte mich dazu, mich bücken zu müssen, indem er absichtlich Dinge auf den Boden fallen ließ, die ich aufheben musste, wobei er einen tollen Ausblick zwischen meine Beine hatte. Es war heiß, ich trug die Jeans-Hotpants und das weiße Hemd, auf die der Boss als Uniform bestand. Viel zu eng und viel zu kurz … ideal, um sie zum Trinken anzuregen, sodass das Geld in der Kasse klingelte. Joey nahm seinen ganzen Mut zusammen, packte mich an den Hüften und streichelte meinen Po. Nichts Neues, doch zum ersten Mal beschloss ich, nicht zu schweigen. Ich versetzte dem Greis einen Stoß, warf ihm meine Schürze ins Gesicht, lief aus dem Pub und wollte nie wieder hierher zurückkehren. Der Boss wollte mich natürlich davon abhalten, aber zu spät, es war an der Zeit, etwas zu ändern.
„Mädchen wie du werden geboren, um Männer geil zu machen, bei so einem Körper ist das nun einmal dein Schicksal“, grölte Joey mir von der Türe her nach.
Harte Worte, ich hätte eigentlich auf dem Absatz kehrt machen sollen, um „diesen Körper“ und mein Ego zu verteidigen, doch ich ballte nur die Fäuste und rannte weiter. Es war nicht das erste Mal, dass man mir vorwarf, ich würde die Männer provozieren. Die Gesellschaft verlangt von uns Frauen, schlank zu sein und weibliche Rundungen zu haben. Ich habe das von meiner Mutter geerbt, doch ich war nicht stolz darauf, ich hasste meine viel zu weiblichen Kurven, die mir so oft Beleidigungen und Scherereien einbrockten.
Ich war genervt, ich war wütend, und aus diesem Grund sah ich nicht auf die Straße, bevor ich sie überquerte. Die Nacht war schwarz und schwer, der leichenblasse Vollmond schien und ohne Mantel fror ich. Ich wollte mich beeilen, wollte in mein kleines Zimmer und heiß duschen, um mir all diese schmutzigen Blicke vom Leib zu waschen, zu fliehen, in ein anderes Leben einzutauchen. Ich erinnere mich an zwei kleine gelbe Lichter, die schnell auf mich zukamen und immer größer wurden, doch anstatt mich in Sicherheit zu bringen, blieb ich wie angewurzelt stehen, wie hypnotisiert, und starrte sie an. Es gab ein ohrenbetäubendes Geräusch, und dann nichts mehr …
Es ist verrückt, wie eine Entscheidung durch einen Dominoeffekt ein ganzes Leben verändern kann. Wäre Joey nicht da gewesen, wäre ich zurückgelaufen, um ihm eine zu knallen, wie er es verdient hatte, wäre dieses Auto nur einige Sekunden später gekommen, wäre alles nicht geschehen. Alles, was ich bisher in meinem Leben getan hatte, führte mich zu genau dieser Situation, in der ich im Bett dieses Unbekannten splitternackt aus meiner Bewusstlosigkeit erwachte.
* * *
Ich öffnete die Augen, ich zitterte, Panik ergriff mich und ein Mann legte seinen Finger fest auf meinen Mund.
„Schhhhhh, beruhigen Sie sich. Mein Name ist Gabriel, Sie hatten einen Unfall, ruhen Sie sich aus, ich bin hier.“
Ich schloss meine Augenlider, doch ich konnte noch den Mann wahrnehmen, der sich über mein Gesicht beugte. Zuerst fielen mir seine großen grünen Augen auf, die aus dem elfenbeinfarbenen Teint seines Gesichtes hervorstachen. Hübsche braune Locken fielen auf seine helle Stirn. Er war groß und gut gebaut, die Sorte Mann, bei der man sich geborgen und sicher fühlt. Doch am auffälligsten war sein Lächeln: Es war unergründlich, mysteriös und gab den Blick auf zwei lange Eckzähne frei. Ich war schockiert und das Blut gefror in meinen Adern, ich wusste, mit wem ich es zu tun hatte, und es war das erste Mal, dass ich so jemanden aus nächster Nähe sah. Ein kalter Schauer jagte über meinen Rücken, ich weiß nicht, wie ich beschreiben soll, was ich in jenem Moment fühlte. Ich hatte Angst, natürlich, doch in diese Angst mischte sich auch eine Art sexueller Erregung. Dann schlief ich wieder ein und dachte: „Ein Vampir“.
Ich habe nur bruchstückhafte Erinnerungen an diese Nacht: Berührungen, ein Mund, die Wärme meiner Haut, die von einer Hand, die genau wusste, was sie tat, elektrisiert wurde. Es war wie ein Traum, ein wunderbarer und unglaublich verwirrender Traum.
Es wurde bereits dunkel, als ich aus dieser süßen Benommenheit erwachte. Gabriel war nicht mehr da. Ich befand mich in einem großen Zimmer, in einem riesigen Bett. Der Raum war geschmackvoll eingerichtet, ganz offenbar spielte Geld hier keine Rolle. Meine Mutter hatte mir oft gesagt, dass sich wahrer Luxus im Detail versteckt, und dieses Zimmer war der perfekte Beweis dafür. Das Himmelbett aus Edelholz war mit edlen, weichen Laken und einer dicken, kuscheligen, bordeauxfarbenen Decke bezogen, die wunderbar wärmte. Davor lag ein großer cremefarbener Teppich, sodass man beim Aufstehen keine kalten Füße bekam, und daneben stand ein kleines Tischchen aus einer anderen Zeit. Eine Leselampe tauchte den Raum in ein warmes, gedämpftes Licht. An den Fenstern hingen schwere Vorhänge, die zugezogen waren und das Zimmer vor dem Licht der Sterblichen abschirmten. Ich setzte mich auf, um die Einrichtung genauer zu betrachten. Die Decke war so hoch, dass ich ironischerweise das Gefühl hatte, mich in einer Kirche zu befinden, doch die Porträts an den Wänden erinnerten mich rasch an die beunruhigende Realität. Etwa ein Dutzend Gemälde zierten die hohen Wände, Porträts, die zum Teil sehr alt waren und allesamt die gleichen Personen zeigten. Gabriels Familie, dachte ich, die seit Jahrhunderten lebt, ohne sich jemals zu verändern. Eine lange Linie von Vampiren, die die Welt gesehen und Dramen, Kriege, Innovationen erlebt haben … im Untergrund, bis zum Jahr 2012 . Bei jedem Gemälde, das ihn zeigte, ergriff mich das seltsame Gefühl, dass er mich mit seinen grünen Augen beobachtete.
Ich blickte gerade tief in diese beunruhigenden Augen, als ich einen kalten Windhauch spürte, der von der Tür meines Zimmers kam, die plötzlich offen stand … Gabriel stand vor mir. Ich hatte Angst und schämte mich wegen meiner Nacktheit, also verkroch ich mich unter der Decke. Als nichts geschah, steckte ich den Kopf unter der Decke hervor, um zu sehen, ob er gegangen war. Er war da, er lehnte an einer der Säulen des Bettes, stark, schön und mysteriös. Durch das durchsichtige Laken konnte er meinen Körper sehen, Gabriel betrachtete meine Brüste.
„Entschuldigen Sie, wo ist meine Kleidung?“
Ich wollte ihn nicht bedrängen, er hatte mich schließlich hier aufgenommen, außerdem kannte ich den Mann nicht und wollte nicht riskieren, ihn zu verärgern. Also lächelte ich ihn schüchtern an.
„Ich habe Sie ausgezogen. Sie hatten bereits geschlafen. Der Schock, nehme ich an. Sie ließen es zu, ein ausgesprochen angenehmer Moment.“
Seine Stimme war warm und tief, ein Hauch von Autorität lag in seinen Worten, man musste ihn oder seine Räumlichkeiten nicht ansehen, um zu wissen, dass man es mit einem mächtigen Mann zu tun hatte. Er strahlte eine natürliche Überlegenheit aus, und als er mich direkt ansah, kauerte ich mich zusammen. Er fühlte mein Unbehagen und kam auf mich zu. Mit einem zufriedenen Grinsen fügte er hinzu:
„Ihre Kleidung trocknet gerade. Ich habe sie nach dem Unfall waschen lassen, sie hatte es bitter nötig. Außerdem, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, war sie wohl angesichts der Kälte der Nacht wohl nicht die richtige Wahl …“
„Das ist meine Arbeitskleidung. Ich bin Kellnerin im Melvin Club. Vielen Dank für die Umstände, aber ich werde sie jetzt nehmen und gehen, es scheint bereits spät zu sein und ich möchte Ihre Gastfr …“
„Wie heißen Sie?“, unterbrach er mich.
„Ich … ich heiße Héloïse und ich …“
„Sehr erfreut, Héloïse, bevor Sie weitersprechen, möchte ich Ihnen die Lage erklären. Im Moment können Sie dieses Haus nicht verlassen. Zum einen haben Sie sich noch nicht vollständig vom Trauma dieses Unfalls erholt, was ich Ihnen gerne ermöglichen möchte, zum anderen haben „wir“ uns, wie Sie ja wissen, nach der Krise des Blutes verpflichtet, uns nur in Vollmondnächten in den Stadtvierteln der Menschen aufzuhalten. Das Gleiche gilt für junge Frauen wie Sie im roten Stadtviertel. Sie können dieses Haus in 27 Tagen verlassen.“
Ich musste mich einige Sekunden lang von diesem Schock erholen, ich war benommen.
„Ich muss nach Hause, ich kann nicht hier bleiben. Ich habe eine Arbeit, oder hatte zumindest eine, und ich muss an die Uni.“
„Ich werde arrangieren, dass Sie Ihre Vorlesungen hier erhalten, ich habe Freunde, die sich darum kümmern können. Für alles Weitere bin ich zuständig, Héloïse, haben Sie keine Angst, Sie sind hier in Sicherheit.“
„Aber man wird mich vermissen, man wird mich suchen.“
Gabriel wusste sofort, dass dies eine Lüge war. Meine Eltern waren tot, ich hatte keine Freunde, nur wenige Bekanntschaften an der Uni und einen Job, den ich gerade hingeworfen hatte … Ich hatte mich an etwas geklammert, das ich mir selbst nicht abnahm. Niemanden würde meine Abwesenheit jucken, außer vielleicht meinen Vermieter, und der war einer von der Sorte, die einfach deine Sachen auf die Straße werfen, sobald du die Miete nicht rechtzeitig bezahlt hast. Ich war mutterseelenalleine, und diese Tatsache brach mir das Herz.
„Ich werde Ihnen zu einem späteren Zeitpunkt die Hausregeln erklären. Sie sind noch müde, Sie sollten schlafen.“
Er sah noch einmal auf die transparente Decke und leckte sich die blutroten Lippen.
Sein Körper, der sich über mich beugte, verunsicherte mich, er sprach bestimmt, doch seine physische Annäherung war mehr als real. Meine Wut darüber, mich eingesperrt zu fühlen, wurde durch ein mir bisher unbekanntes Gefühl zunichtegemacht, eine heiße Welle, die durch mein Becken wogte, sobald ich ihn auch nur ansah. Gabriel hatte eine Macht über mich, das verstand ich schon nach diesem kurzen Gespräch. Ich fühlte mich von ihm angezogen und konnte mein Unbehagen kaum verstecken. Ich war nackt, mir war eiskalt und ich war rot geworden. Andererseits hatte ich Angst, und mein Verstand konnte diese plötzliche Schwäche nicht verstehen, ich war es gewohnt, mich zu behaupten, und trotzdem hatte ich nun jegliche Kontrolle verloren. Ich war sprachlos und suchte nach Worten, als der Kampf, der in mir tobte, von Gabriels großer kalter Hand unterbrochen wurde, die er auf meinen Schenkel legte. Über der Decke begann er, zur Innenseite des Schenkels hinabzugleiten.
„Sie werden sich hier sehr wohl fühlen, Héloïse.“
Er schob seine Hand weiter, die nun zwischen meinen zitternden Schenkeln ruhte. Dann beugte er sich über mich und küsste mich zärtlich auf die Unterlippe.
„Sie werden sich hier sehr, sehr wohl fühlen, dafür werde ich persönlich sorgen.“
Vollkommen verwirrt von diesem Gespräch sackte ich unter der Decke in mich zusammen. Nervosität und Müdigkeit überkamen mich, und ich begann zu schluchzen, sicherlich auch wegen des posttraumatischen Schocks, doch vor allem aus Angst.
Was hatte es mit dieser Geschichte auf sich?
„Ich habe Ihnen hier ein Heft hingelegt. Ich schreibe viel und bin der Meinung, dass es dabei hilft, zu relativieren und zu analysieren. Ich glaube, dass nichts durch Zufall geschieht. Vielleicht tut es Ihnen gut, diesen „unglücklichen Zufall“ zu Papier zu bringen. Weinen Sie nicht, dieser Monat wird schnell vergehen.“
Ich fühlte mich unendlich klein in diesem großen Bett, meine Beine reichten nur bis zur halben Länge und mein Körper wurde von der Umgebung fast erdrückt. Am liebsten hätte ich Mama angerufen, um ihr zu sagen, dass ein Vampir bei mir ist, dass ich mich wie versteinert fühlte, um dann zu fliehen. Gabriel verzog angesichts meiner Verzweiflung das Gesicht und umarmte mich. Er versuchte, mich zu beruhigen, und flüsterte:
„Héloïse, Sie wissen genau, dass ich Ihnen nichts antun werde, ich habe meinen Eid vor zwei Jahren abgelegt, während der Krise des Blutes gehörte ich zu den Pazifisten, ich erlebe die Konfrontation zwischen Menschen und Vampiren nun schon seit fast 400 Jahren und war der erste, der die Lösungsvorschläge unserer Regierungen befürwortete. Ich habe seit Jahren niemanden gebissen.“
Ich schmiegte mein Gesicht an seinen Hals und fühlte, wie mein Herz sich beruhigte. Gabriel war kalt, doch unglaublich zärtlich. Ich hätte große Lust gehabt, ihn zu küssen.
„Ich … ich habe keine Angst … ich bin verwirrt. Was soll ich jetzt einen Monat lang tun?“
Er richtete sich auf und lächelte.
„Schreiben … und einige andere erquickliche Aktivitäten. Das Leben steckt voller Überraschungen, glauben Sie mir.“
Dann stand er auf, ging selbstbewusst davon, drehte sich schließlich um, zwinkerte mir zu und schloss die Tür.
Ich nahm das kleine, goldverzierte Heft, das er mir geschenkt hatte, und schrieb die ersten Worte hinein:
„Was für ein verwirrender Mann.“
* * *
Tag 1 , 1 4:30 
Ich weiß nicht, ob es das Schicksal war, das mich hierher geführt hat, aber Papa sagte immer: „Nichts geschieht durch Zufall.“ Ich verstehe nicht genau, was hier passiert, aber ich weiß, dass ich mich verletzlich fühle, wenn Gabriel in der Nähe ist. Bin ich normal? Habe ich das, was man als Stockholm-Syndrom kennt, bin ich dem Charme meines Entführers erlegen, um die Angst besser zu ertragen? Denn trotz seiner Kälte finde ich ihn anziehend, er ist nicht nur gut aussehend, er ist … perfekt. Lange Wimpern, strahlende Augen, und was für ein Mund … Ich weiß nicht, warum ich all das schreibe, aber ich denke, dass er recht hat, ich werde das Leben nehmen, wie es kommt, ich habe keine Wahl und ich wollte schon immer etwas über ihr Verhalten erfahren … Das ist die Gelegenheit.
Jemand klopft an die Tür, ich träume nur von einer Sache – ich möchte duschen.
Eine kleine Frau tritt ins Zimmer, sie muss etwa 40 sein und hat blonde Haare, die sie zu einem festen Zopf gebunden hat. Ihr Gesicht ist sanft und rund und sie hat elegante kleine Lachfältchen. Die Arme trägt ein riesiges Tablett mit einem Porzellanservice mit heißem Tee, setzt das Luxusfrühstück auf dem Bett ab und stellt sich mir feierlich vor.
„Ich bin Magda, Gabriels Hausdame in diesem Anwesen. Ich möchte Sie herzlich bei uns willkommen heißen.“
Zuerst bin ich erleichtert, doch dann schrecke ich zurück, als ich ihre großen, grünen Augen bemerke … Noch ein Vampir. Ich bin zwar dem Charme meines Gastgebers erlegen, doch ich vergesse nicht die Bedingung, die daran geknüpft ist, und ich habe Angst vor dem, was nun kommen wird. Wie lange wird es dauern, bis sie alle über mich herfallen? Bis sie mich beißen? Seit der Einführung der verpflichtenden Blutspende wurden keine Übergriffe von Vampiren gemeldet … Doch bin ich hier bei ihnen wirklich in Sicherheit? Der Krieg ist vorüber, aber es gibt noch immer Gerüchte über die „Durstigen“. Meine Studienkollegin Mélanie hat mir erzählt, dass die Regierung Gefängnisinsassen ins rote Stadtviertel bringt, um sie ihnen zum Fraß vorzuwerfen und so gleichzeitig der Übervölkerung der Gefängnisse vorzubeugen. Außerdem sind Vampire redegewandt, viele junge Mädchen sind verschwunden und später mit messerscharfen Eckzähnen wieder aufgetaucht. Wem soll man also glauben? Sie verletzen niemanden mehr, aber bin ich trotzdem wirklich in Sicherheit? Normalerweise bin ich eher misstrauisch, aber wenn ich an Gabriels schöne Augen denke, bin ich nicht mehr ich selbst …
„Ich störe Sie nur ungern in Ihren Gedanken, meine Kleine … Die Dusche befindet sich am Ende des Ganges, Ihre Kleidung liegt dort bereit, und hier ist inzwischen ein Bademantel. Wir haben nicht oft Gäste … wie Sie. Ich freue mich wirklich ganz besonders! Wenn Sie etwas brauchen – was auch immer es sein mag – drücken Sie hier.“
Oh! Ein „Panikknopf“, der einem alten James Bond würdig scheint, ist in die Tapete eingelassen.
„Vielen Dank, Madame.“
„Magda! Wir werden einen Monat lang hier zusammenleben, meine Kleine, nennen Sie mich bei meinem Vornamen.“
„Vielen Dank, Magda, es tut mir leid, ich bin ein wenig verwirrt.“
„Das müssen Sie nicht sein, Monsieur Gabriel wird sich gut um Sie kümmern, Sie haben nichts zu befürchten … Außerdem habe ich heute schon gut gefrühstückt, haha!“
Vampir oder nicht, ihr fröhliches, lautes Lachen beruhigt mich etwas. Sie hat zwar einen recht fragwürdigen Humor, aber ich weiß, dass wir uns gut verstehen werden.
* * *
Auch auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen: Gabriel ist majestätisch eingerichtet, vor allem dieses Apartment, doch der schönste Raum ist das traumhafte Badezimmer. Eine italienische Dusche nimmt die Hälfte des Raumes ein. Gegenüber schmücken ein großer Ankleidespiegel und ein Waschbecken aus Marmor die Schieferwand. Alles ist so atemberaubend schön. Ich stehe vor dem Spiegel und betrachte meinen Körper, der von Gabriels allzu vertrauter Berührung noch immer erregt ist. Ich habe einige Abschürfungen und eine Beule, der Unfall hat nicht allzu viel Schaden angerichtet, doch ich fühle mich verändert. Vielleicht habe ich mir auch einfach nur noch nie die Zeit genommen, diesen Körper anzusehen, der mich so belastet. Bin ich hübsch? Ich sehe meine braunen Haare, sie fallen schwer auf meine Schultern und ihre Spitzen streichen über meine Brustwarzen. Ich bin schlank, habe schwarze Augen …
Hm … ob ich ihm gefalle?
Ich drehe das Wasser auf und fünf Wasserstrahlen schießen aus dem viereckigen Duschkopf über mir. Ich erinnere mich nicht, wann ich zum letzten Mal in den Genuss eines so vollkommenen Vergnügens gekommen bin. Seit dem Tod meiner Eltern überlebe ich einfach nur: kleine Jobs, winziges Zimmer, Uni … Momente der Freude sind für mich absolut unerreichbar, also werde ich mich diesem Luxus nicht entziehen, sondern ihn ganz im Gegenteil so richtig genießen, auch wenn ich dabei auf der Hut sein werde! Rasch, innerhalb weniger Minuten, ist der Raum von heißem Dampf erfüllt, ich habe mir ein süßes, wohliges Hammam geschaffen. Das Wasser ist mein Element, und obwohl ich mich eigentlich in einer unangenehmen Situation befinde, berauscht mich das Gefühl des heißen Wassers auf meiner Haut unbeschreiblich. Ich lasse mich überfluten, schließe die Augen und denke nach. Ich muss Gabriel so viele Fragen stellen, ich will alles über ihn wissen, es gefällt mir, wie sehr er mich beeindruckt, es ist das erste Mal, dass ich mich in der Nähe eines Mannes so fühle. Wenn ich nur daran denke, erwacht mein gesamter Körper, er glüht förmlich.
Ich öffne die Augen und ein kalter Hauch zieht um meine Füße. Ich kann in diesem Raum voller Dampf nichts sehen. Dann nähert sich mir ein Schatten. Ich erschrecke, als Gabriel vollkommen nackt in der Dusche erscheint. Er lächelt, wie er es auch vorhin schon getan hatte. In weniger als zwei Stunden überrascht er mich schon zum zweiten Mal.
„Es tut mir leid, ich dachte, ich hätte die Türe geschlossen.“
„Es hat mir gefallen, Sie auszuziehen, Héloïse. Es hat mir ganz ausgesprochen gut gefallen. Als Sie schliefen, nahm ich mir die Freiheit, Ihre zarte rosa Haut mit meinen Fingern zu berühren. Sie haben gelächelt, diese Reaktion habe ich als stillschweigende Zustimmung aufgefasst und habe Ihren ganzen Körper gestreichelt. Ihre Brüste waren fest und prall, Sie haben sich mir dargeboten. Als ich zärtlich an Ihren Knospen knabberte, richteten sie sich auf. Das hat Ihnen gefallen, ich war sehr erregt, doch ich hatte das Bedürfnis, Ihnen in Ihre Augen zu sehen. Nun bin ich hier, um einen Schritt weiter zu gehen.“
All diese Bilder, die ich heute Morgen vor Augen hatte, waren also nicht pure Fantasie, sondern bruchstückhafte Erinnerungen an die Nacht mit Gabriel. Es ärgert mich, dass er meinen wehrlosen Körper ausgenutzt hat, doch was mich noch wütender macht, ist, dass ich mich nur unvollständig daran erinnern kann.
Ich bin zu sprachlos, um auch nur ein Wort herauszubringen. Das Wasser prasselt weiterhin auf meine Haut, ich bin verloren, er nähert sich mir, mein Körper weicht zurück, doch mein Verstand ist im wahrsten Sinne des Wortes abgedampft. Ich spüre die nassen und kalten Fliesen in meinem Rücken … Ich kann nicht weiter fliehen. Gabriel kommt auf mich zu, er ist jetzt nur wenige Zentimeter von mir entfernt und presst seinen Körper brutal an meinen.
„Ich werde mich um Sie kümmern und Sie werden mir nicht widersprechen wollen.“
„Nein.“
Er umfasst meine Handgelenke und hält sie fest. Sein Gesicht nähert sich und schließlich legt er seinen Mund an meinen Hals. Nun ist es aus mit mir, er wird mich beißen – stattdessen gleitet sein Mund an mein Ohr und er flüstert:
„Spreizen Sie die Beine, Héloïse, meine Zunge brennt darauf, Sie zu erforschen.“
Ich stöhne und folge seinen Anweisungen. Er kniet sich zwischen meine Schenkel, spreizt meine Schamlippen auseinander und berührt mich sanft mit seiner Zunge. Ein kleiner Stoß, dann ein zweiter und ein dritter … ich verliere die Kontrolle. Ich will, dass er mich verschlingt, dass er entbrennt, dass er mich nimmt und in mich eintaucht, er spürt meine Begierde und drückt seinen Kopf an mich. Seine Zunge flattert über meine geschwollene Klitoris, er unterbricht diesen Rhythmus durch genüssliches Saugen. Er saugt und leckt und ich könnte sterben, ich bin hysterisch und außer mir, und mein schüchternes Stöhnen wird abgelöst durch laute Schreie. Er beginnt, mich abwechselnd zu küssen und an mir zu knabbern. Seine spitzen Eckzähne reizen meine äußeren Schamlippen, mein ganzer Unterleib wird von der Glut verzehrt. Von oben beobachte ich, wie mich dieser beunruhigende Eindringling erforscht, ich bin kurz vor der Explosion und schreie noch lauter, als er plötzlich aufhört.
Er befiehlt mir, mich hinzuknien und mich zu revanchieren. Meine Beine geben nach und ich mache mich hastig ans Werk, ich will diesen großen, langen, harten Schwanz. Ich will ihn befriedigen, wie er mich befriedigen soll.
Gabriel packt mein Haar, hält es zu einem Pferdeschwanz zusammen und gibt den Rhythmus vor. Er wird schneller, will ganz tief in mich eindringen, ist erregt. Bei jedem Eindringen habe ich das Gefühl, genommen zu werden, er keucht und sein Schwanz stößt gegen meine Wangen. Ich bin gefügig und blase ihn hingebungsvoll. Wer bin ich, was geschieht hier mit mir? Ich war nie eines der Mädchen, die „sich auskennen“, und plötzlich bin ich hier, habe einen Schwanz tief in meinem Rachen und bringe einen Mann um den Verstand, den ich kaum kenne.
„Leg' dich hin, du willst mit mir spielen, du wirst schon verstehen.“
Dieses neue und überraschende Duzen bringt uns einander näher, doch Gabriel dominiert die Situation, er könnte mit einem Finger in mich eindringen, mir eine Leine anlegen, alles von mir verlangen … Ich würde es tun. Ich liege auf den silberfarbenen Fliesen der großen Dusche, das Wasser läuft über meine Schenkel und meine Körpermitte.
„Spreize die Beine.“
Ich folge seinen Anweisungen.
„Weiter.“
Ich spreize sie, so weit ich kann, ich biete mich ihm dar und halte meine Knie mit den Händen fest. Mein Schoß ist weit offen, ich lasse mich von diesem Fremden betrachten, den ich mehr will als jeden anderen. Er lässt sich Zeit und sieht mich mit einem breiten, triumphierenden Grinsen an. Er streichelt sein Geschlecht vor dem Anblick, der sich ihm bietet, und es scheint für ihn das aufregendste Bild zu sein, das es gibt. Er lässt seinen Schwanz los, um nicht zu kommen, und beobachtet meine Reaktionen, während er meinen Schoß liebkost. Er massiert mich mit seinem feuchten Zeigefinger, dann führt er ihn zu seinem Mund und nimmt genussvoll meinen Geschmack auf. Es ist eine unerträgliche Qual und ich flehe ihn an, in mich einzudringen. Er hält seinen Schwanz in der Hand und fragt mich, ob ich „ihn“ will.
„Ja.“
Dann raubt mir Gabriels harte und tiefe Penetration den Atem. Ich habe so etwas noch nie erlebt, er füllt mich vollkommen aus und ich bin vor Lust wie gelähmt. Ich fühle, wie mein Herz bis zur Stelle unserer Vereinigung schlägt, ich versuche, mich zu winden, doch seine Stöße werden stärker, ich fühle, wie jeder Quadratzentimeter meiner Haut zu brennen beginnt. Eine brennende Lust ergreift mich, er drückt sein Gesicht an meines, und als ich den Mund öffne, um zu schreien, erstickt er den Schrei, indem er mit seiner Zunge in meinen Mund eindringt. Ich komme wie niemals zuvor, tausend Mal, so stark, dass ich denke, sterben zu müssen. Ich zittere, in meinem Kopf dreht sich alles, sein Penis stößt tief in mich und ich schluchze vor Lust. Seine Hände halten meine Handgelenke noch fester, und ich sehe, wie er kommt. Seine grünen Augen werden dunkler, seine Brustmuskeln treten hervor und Adern werden an seinem Hals sichtbar. Eine heiße Flüssigkeit läuft aus mir heraus, wie eine Salbe, die meinen heißen Schoß beruhigen soll.
Dann küsst er meine Hand, steht auf und geht wortlos davon, er lässt mich einfach liegen, erschöpft vor Lust.
* * *
Tag 1 , 1 8:30 
Ich weiß nicht, wie lange ich gebraucht habe, um aus dem Badezimmer herauszukommen, doch ich war mindestens eine Stunde dort. Meine Beine sind schwach, Sex mit ihm ist wie ein Marathon, und ich habe mich noch nie so wohl in meinem Körper gefühlt. Ich trage nun neue Wunden am Körper, Wunden der Lust, Bisse, Kratzer, zerzauste Haare.
Der Gedanke an unsere vereinten Körper weckt schon die Begierde auf eine Wiederholung. Ich schäme mich, ich denke an das Gefühl der Schuld, das ich als kleines Mädchen hatte, wenn ich heimlich Süßigkeiten aß, obwohl es mir verboten worden war. Hat Magda Drogen in den Tee getan? Wie eine Süchtige will ich mehr von Gabriel, ich will ihn tiefer, schneller, brutaler. Mein Unterleib steht in Flammen und ich bin erschöpft. Ich sollte schlafen.
2. Verbundenheit
Tag 10 , 09 :25 
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